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Zur Deutſchen Koloniſation. 

Wie wir ſchon mehrfach mittheilten, hat ſich in Berlin 
eine „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ gebildet, die ſich 
zum Ziel geſetzt hat, in entſchloſſener und durchgreifender 
Weiſe die Ausführung von ſorgfältig erwogenen Koloniſations⸗ 
projekten ſelbſt in die Hand zu nehmen. Sie hat ſich zur 
Aufgabe geſtellt, das Koloniſationskapital zu beſchaffen, geeig- 
nete Diſtrikte zu erwerben, und die deutſche Auswanderung 
in dieſe Gebiete zu lenken. 

Wir ſind in der Lage, aus zuverläſſiger Quelle folgende 
näheren Mittheilungen über den von Herrn Dr. Carl Peters 
ausgearbeiteten Entwurf zur Organiſation der neuen Geſell— 
ſchaft zu machen. Für die ſämmtlichen äußeren und inneren 
Angelegenheiten der Geſellſchaft ift ein Ausſchuß eingeſetzt, der 
erforderlichen Falles die Rechte einer juriſtiſchen Perſon nach— 
ſuchen wird. Er, in corpore, iſt der Hauptverſammlung für 
ſeine Geſammtthätigkeit verantwortlich. Der Ausſchuß orga⸗ 
niſirt ſich aus ſich ſelbſt heraus. Er erwählt einen erſten 
Vorſitzenden für die äußere Vertretung, einen zweiten für die 
Durchführung der inneren Organiſation. Der erſte Vor— 
ſitzende iſt für die Zeit Herr Graf Behr-Vandelin, der zweite 
Herr Dr. Carl Peters. Der Ausſchuß wählt ſodann einen 
Schatzmeiſter (zur Zeit Herr Premierlieutenant a. D. Kurella), 
dem die geſammten Kaſſenangelegenheiten der Geſellſchaft 
zufallen. Er nimmt durch Aushändigung der Mitgliedskarten 
neue Mitglieder auf, zieht die Gelder ein und führt die 
Zahlungen der Geſellſchaft aus. Der Schriftführer (zur Zeit 
Dr. jur. Jühlke) führt das Protokoll der Geſellſchaft und ſtellt 
die Aktenſtücke aus. Ihm liegt die Obhut des Urkunden⸗ 
archivs ob, er, in Verbindung mit dem Siegelbewahrer, macht 
durch Abſtempelung die Mitgliedskarten zu rechtsgiltigen. 
Der Siegelbewahrer (zur Zeit Herr Hauptmann a. D. von 
Bültzinglöwen) hat das verantwortungsvolle Amt, durch Ab— 
ſtempelung alle Aktenſtücke der Geſellſchaft endgültig zu legaliſiren, 
die Aufträge (Beſtellungen ꝛc.) der Geſellſchaft zu erledigen, 
alle Rechnungen durch Abſtempelung als zur Zahlung giltig 
zu kennzeichnen. Die Gelder der Geſellſchaft werden bis auf 
Weiteres bei der Deutſchen Bank deponirt werden, wohin ſie 
allwöchentlich vom Schatzmeiſter abgeführt werden ſollen. 
Erhebungen aus der Deutſchen Bank erfolgen durch Zeichnung 
des Schriftführers mit Gegenzeichnung des erſten Vorſitzenden 
und Abſtempelung durch den Siegelbewahrer. Alle die 
Geſellſchaft bindenden Erlaſſe oder kontraktliche Abmachungen 
ſind nur giltig, wenn ſie vom erſten und zweiten Vorſitzenden 
und dem Schriftführer gezeichnet, vom Siegelbewahrer abge— 
ſtempelt find, Dies in Kurzem die augenſcheinlich wohldurch— 
dachte Organiſation des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. Sie 
beruht auf dem Grundſatz, die vollſte Gewähr für eine 
ordnungsmäßige und zugleich einfache Ausführung des Ausſchuß— 
beſchlüſſe zu liefern. Eine ſolche Gewähr zu ſchaffen war um 
ſo mehr erforderlich, da nach den Satzungen die Beſchlüſſe 
des Ausſchuſſes für die Geſellſchaft ſelbſt bindend ſind. Der 
Charakter des Ausſchuſſes iſt gekennzeichnet durch die Solidarität 
ſeiner Verantwortlichkeit gegen die eee und das 
Prinzip geſunder Arbeitstheilung. Die Ausſchußbeſchlüſſe 
werden gefaßt nach abſoluter Stimmenmehrheit; in zweifelhaften 
Fällen entſcheidet die Stimme des erſten Vorſitzenden. Die 
Chargen des Ausſchuſſes, durch den Ausſchuß ſelbſt übertragen, 
unterliegen etwaigen einſchränkenden nachträglichen Beſchlüſſen 


dieſes Ausſchuſſes. 


12 Auferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung) 
„Leider muß ich Ihnen Recht geben“, erwiderte der 
ammergerichtsrath. „Auf dem Wege nach Erfurt bemäd)- 


tigte ſich des ſchwachen, weichmüthigen Goltz die franzöſiſche 

artei und benutzte ihn als Werkzeug für die Entfernung 
Steins. Nach ſeinen Berichten an den König herrſchte in 
Berlin die größte Aufregung über den aufgefangenen Brief 
und würde von den Franzoſen ausgebeutet, um die Bevöl⸗ 
kerung auf die Uebernahme der ſchwerſten Laſten vorzubereiten. 
Die Generale Davouſt, St. Hilaire, Daru und Bignon 
ließen es nicht an offenen und verſteckten Drohungen fehlen 
und ſchüchterten vollends den ſchwachen Goltz ſo ſehr ein, daß 
er dem König dringend rieth, Stein zu entlaſſen und den 
Vertrag mit Napoleon trotz der drückendſten Bedingungen zu 
genehmigen.“ 

„Und der König?“ fragte der General in höchſter 
Spannung. 

Sie kennen ja die außerordentliche Ruhe Sr. Majeſtät, 
die er ſich in der peinlichſten Lage zu bewahren weiß, ſein 
klares Urtheil, ſeinen edlen und gerechten Sinn, aber auch 
ſeine beſcheidene Selbſtverleugnung, die nur mitunter zu weit 
geht, ſo daß er ſeine eigene beſſere Anſicht der Meinung 
Anderer unterordnet, beſonders wenn es ſich um das Staats⸗ 
wohl handelt. Selbſtverſtändlich erhob in Folge der nad. 
theiligen Berichte, die Goltz aus Erfurt ſchickte, die franzöſiſche 
Partei am Hofe kin lautes Geſchrei, in welches Alle ein⸗ 
ſtimmten, die von Napoleons Unwillen Gefahr für ihre Ruhe 
und ihr Eigenthum oder von Steins Reformen eine Schädi⸗ 
En ihrer Intereſſen befürchteten. Sie beſtanden auf die 

Entlaſſung des Miniſters in der Hoffnung, zugleich ſein ihnen 
berhaßtes Syſtem und die ihm ergebenen und in feinem Sinne 
arbeitenden Männer zu beſeitigen. 

„Aber feine Freunde!“ unterbrach ihn lebhaft der Ger 


| 


Volitiſches. 

Die Anarchiſten in der Schweiz treiben es jetzt in ihren 
Verſammlungen womöglich noch toller wie zuvor, und die 
Schweizeriſchen Blätter wiederholen mit Entſetzen die dort 
gefallenen Ausdrücke, welche eine faſt unglaubliche Gefühls— 
verrohung kennzeichnen und die Moſt'ſche Redeweiſe noch 
übertreffen. So verſtieg ſich, wie die Eſtafette 1 in 
Lauſanne in einer Verſammlung ein Anarchiſt zu der Auf— 
forderung, man müſſe dem ſchweizeriſchen Bundesrath die 
Eingeweide waſchen (layer les boyaux), weil er ſich erfrecht 
habe, Kammerer und Genoſſen auszuweiſen. In wenigen 
Tagen ſoll in Genf, wo ſchon das bekannte Blatt „Le Revolté“ 
erſcheint, ein neues Blatt „L'Exploſion“ mit der Deviſe: 
„Brot, Arbeit und Ritroglcerin“ gegründet werden. 

Der Times wird aus Suafin das Gerücht mitgetheilt, 
Khartum ſei gefallen und Gordon zum Gefangenen gemacht. 
Die beabſichtigte Zuſammenkunft Marghanis mit einigen 
anderen Scheiks ſcheint, wie das Wolff'ſche Bureau meldet, 
in Folge von unbeſtätigten Gerüchten von der Einnahme 
Khartums und des fünften Katarakts aufgegeben zu ſein. 

Die engliſche Regierung hat, nach einem Telegramm des 
Reuter'ſchen Bureaus, den Mächten Vorſchläge zur Löſung 
der finanziellen Schwierigkeiten Egyptens gemacht. In denſelben 
wird auch die Entlafjung der Armee des General Wood 


eutſches Nei 
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5 Das Unwohlſein, an welchem unſer Kaiſer vor den 
Feiertagen litt, iſt ſoweit gehoben, daß die regelmäßigen 
Spaziergänge wieder aufgenommen werden, ſobald das Wetter 
günſtig iſt. 

+ Die Kaiſerin leidet an einem mit Fiebererſcheinungen 
verbundenen Katarrh eines Lungenflügels. Man hofft indeß 
auf baldige Geneſung. 

A Der Kronprinz hat neuerdings wieder eine längere 
Unterredung mit dem Reichskanzler Fürſt Bismarck gehabt. 

— Man bezweifelt, ſo wird der Köln. Ztg. aus Berlin 
gemeldet, daß der Kaiſer die angeblich vom Fürſten Bismarck 
gewünſchten miniſteriellen Aenderungen für jetzt genehmigen 
werde. 

— Die Vermählung des Großfürſten Conſtantin Conſtan⸗ 
tinowilſch von Rußland mit der Prinzeſſin Eliſabeth von 
Sachſen-Altenburg, der 19jährigen Tochter des Prinzen Moritz, 
findet gegen Ende d. M. ſtatt. Der Prinzeſſin wurden aus 
dem Herzogthum viele koſtbare Hochzeitsgeſchenke gewidmet. 
So überreichten die Frauen des Landes Altenburg der all⸗ 
gemein beliebten Prinzeſſin ein prächtiges Tafel⸗Service aus 
der Königl. Porzellan-Manufactur in Meißen. Die Land⸗ 
fände des Herzogthums aber fügten dem Porzellan eine gleich— 
würdige Ausſtattung in Silber bei. 

* Alle Mittheilungen über Verhandlungen mit dem 
Führer der Nationalliberalen in Süddeutſchland, Oberbürger⸗ 
meiſter Miquel, wegen Eintritts in das preußiſche Miniſterium 
beruhen, wie jetzt die „Nordd. Allg. Ztg.“ conſtatirt, auf 
Erfindung. Der Reichskanzler hat mit Rückſicht auf ſeine 
perſönlichen Beziehungen zu Herrn Miquel den Wunſch ge— 
habt, denſelben bei ſeiner letzten Anweſenheit in Berlin bei 


ſich zu ſehen. Die Einladung iſt auch ausgefertigt worden, 
aber Herr Miquel hatte noch vor Empfang derſelben Berlin 
verlaſſen. 

— In fuſioniſtiſchen Zeitungen wurde in der letzten Zeit 
darüber lebhafte Beſchwerde erhoben, daß die Polizeiver wal- 
tung der Stadt Plauen i. V. einem dortigen „hochgeachteten“ 
Geſchäftsmann die Ausſtellung einer Gewerbelegitimations— 
karte deshalb verweigert habe, weil derſelbe „vor ungefähr 
vier Jahren eines unweſentlichen Vergehens wegen einmal zu 
einer kleinen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war.“ Zu- 
gleich wurde das übliche Lied von der reactionären Geſetz— 
gebung der Konſervativen angeſtimmt, die dem Handel und 
Wandel ſo viele Hinderniſſe und Scherereien bereiteten. Jetzt 
ergiebt ſich aus einer Erklärung der Stadtpolizei von Plauen, 
daß es ſich nicht um ein „unweſentliches Vergehen“, auch nicht 
um eine deshalb verhängte „kleine Gefängnißſtrafe“, ſondern 
darum gehandelt hat, daß der Nachſuchende wegen gewerbs— 
mäßiger Hehlerei zu einer Zuchthausſtrafe ron 1 Jahr 6 Mo⸗ 
naten und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von 10 Jahren verurtheilt worden war, und daß ſeit 
Verbüßung der erſtgenannten Strafe damals erſt 1 ¼ Jahr 
verfloſſen waren. 

Breslau, 15. April. Die Schleſ. Volksztg. will wiſſen, 
Graf Ledochowski habe auf das Erzbisthum Poſen-Gneſen ver⸗ 
zichtet und der Papſt die Reſignation angenommen. 

Köln, 14 April. Der heute im Gürzenich ſtattgehabte 
rheiniſche Katholikentag war von etwa 4000 Perſonen beſucht. 
Dr. Braubach eröffnete die Verſammlung und erklärte, die⸗ 
ſelbe ſei aus eigener Initiative zuſammengekommen, nicht nur 
aus Veranlaſſung der Centrumsfraktion, um den Wünſchen 
und Beſchwerden der Katholiken in gerechten Forderungen 
Ausdruck zu geben. Freiher v. Loß übernahm den Vorſitz. 
Nach dreiftündigen Verhandlungen wurden einſtimmig folgende 
vier Reſolutionen beſchloſſen: Erſtens erkennt die Verſamm⸗ 
lung den von ihr getrennt lebenden Erzbiſchof Melchers als 
ihren rechtmäßigen Oberhirten an und bleibt ihm treu und 
ergeben. Zweitens erneuert die Verſammlung den Proteſt 
gegen den Kulturkampf, verlangt die Zurückberufung der Erz⸗ 
biſchöfe von Köln, ſowie von Poſen und Gneſen und weift 
auf die verwaiſten Seelſorgerſtellen und das ſtetige Anwachſen 
der geſperrten Gehälter hin. Drittens fordert die Verſammlung 
auf, ſo lange im heiligen Kampfe für die Freiheit der Kirche 
auszuharren, bis wieder erfüllt ſei, was ein feierliches Königs⸗ 
wort bei der Beſitzergreifung der Rheinlande verhieß. Viertens 
ſpricht die Verſammlung den Mitgliedern der Centrums— 
fraktion des Reichs⸗ und Landtages für ihren bisherigen uner⸗ 
ſchütterlichen Muth ihren wärmſten Dank und freudige Aner- 
kennung aus. 


Ausland. 

Wien, 14. April. Der Kronprinz Rudolf und ſeine 
Gemahlin haben heute Abend 10%, Uhr mit ihrem Gefolge 
vom Staatsbahnhofe aus mittels Separatzugs die Reiſe nach 
Konſtantinopel angetreten, eine officielle Verabſchiedung war 
verbeten. Vom Kaiſer und von den Mitgliedern des Kaiſer⸗ 
lichen Hauſes hatte das Kronprinzliche Paar im Laufe des 


St. Petersburg, 15. April. Durch Kaiſerlichen Ukas 
vom 8. April (27. März) erfolgte die Ernennung des bis⸗ 
herigen Geſandten in München, v. Staal, zum Botſchafter 


Vormittags Abſchied genommen. 


neral. „Prinz Wilhelm, Fürſt Radziwill, Scharnhorſt, Gnei⸗ 
ſenau, Schön, Humboldt, Grolmann —“ 

„Sie thaten Alles, was in ihrer Macht lag, um Stein 
zu halten und vereinigten ſich zu einer gemeinſchaftlichen Vor⸗ 
ſtellung an den König; ebenſo unterzeichnete eine große Anzahl 
angefehener Beamten, Gutsbeſitzer und Bürger in Königsberg 
und der Nachbarſchaft eine Bittſchrift für die Beibehaltung 
des Miniſters. Unter dieſen Verhältniſſen verſchob der König 
von Neuem die Entſcheidung bis zur Rückkehr des Grafen 
Goltz und des Kaiſers Alexander. Erſt als dieſer bei ſeiner 
Durchreiſe in Königsberg die gänzliche Hingebung an Frank— 
reich als das einzige Rettungsmittel für den bedrohten Staat 
empfahl und Stein ſelbſt, den er gnädig in einer beſonderen 
Privataudienz empfing, anrieth, ſeine bisherige Stellung nieder— 
zulegen, gab der König, wenn auch nur mit ſchwerem Herzen, 
ſeine Einwilligung zu der geforderten Entlaſſung.“ 


„Armer König!“ ſeufzte der General ſchmerzlich. „Un⸗ 
glückliches Preußen! Was ſoll aus uns werden, wenn er 
uns verläßt, der einzige Mann, der uns retten konnte. Erſt 


jetzt ſind wir unwiederbringlich verloren.“ 

„Da ſei Gott dafür!“ erwiderte der Kammergerichtsrath 
bewegt. „Wenn Stein auch geht, ſein Geiſt bleibt und ſein 
Werk wird nicht untergehen; dafür birgt der feſte Wille des 
Königs, die begonnene Reform durchzuführen, und das poli⸗ 
tiſche Teſtament, das Stein ſeinen Nachfolgern und Mit⸗ 
arbeitern hinterlaſſen hat.“ 

„Sein Teſtament! Was ſoll das heißen?“ 

„Die letzten Stunden ſeines Aufenthaltes in Königsberg 
verwandte Stein, um ſeine Freunde und die Theilnehmer 
feines Wirkens zum treuen, geduldigen und einträchtigen Aus» 
harren bei der Sache des Vaterlandes auf das dringendſte 
aufzufordern und noch einmal in einem von Schön verfaßten 
Rundſchreiben die von ihm vertretenen Grundſätze an ihr 
Herz zu legen. Sie Alle gelobten ihm mit Mund und 


Hand, ſeine Mahnungen zu befolgen und nach wie vor mit ten Heiterkeit nicht faßten. 


unerſchütterlicher Treue in ſeinem Sinne fortzuwirken. Darum 
dürfen wir nicht verzweifeln, und ſo lange ſich der König 
mit Männern wie Scharnhorſt, Gneiſenau, Schön, Grolmann, 
Niebuhr, Süvern und Nicolovius umgiebt, iſt auch Preußen 
nicht verloren.“ 

„Das wollen wir hoffen“, verſetzte der General, „ob⸗ 
gleich Alle zuſammen nicht den einzigen Stein erſetzen 
können. Was aber gedenkt er ſelbſt zu thun und wo will 
er bleiben?“ 

„Wie er mir ſagte, beabſichtigt er zunächſt nach Berlin 
zu kommen, ſobald die Franzoſen die Stadt räumen; was 
laut dem abgeſchloſſenen Vertrag in den nächſten Tagen ge⸗ 


ſchehen ſoll.“ 


„Das freut mich doppelt. So gern ich Stein in Berlin 
ſehe, ſo ſehe ich noch lieber die Franzoſen abziehen. Haben 
Sie Dank für die frohe Nachricht, die mich um zehn Jahre 
jünger macht. Wir wollen unſeren braven Truppen mit 
entgegen gehen und ſie mit allen Ehren empfangen“ 

„Gewiß! Das wollen wir; ſie verdienen es, beſonders 
der tapfere Schill, der Held von Colberg. Wie ich höre, 
wird der Magiſtrat ihn und ſeine Schaaren feierlich einholen 
und ihm ein Feſtmahl geben.“ 

„Dabei müſſen wir auch ſein und ein Glas auf das 
Wohl des muthigen Huſaren leeren.“ 

Die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft Stein's, 
von dem Abzug der Franzoſen aus Berlin und der Rückkehr 
der preußiſchen Truppen verſetzten den alten Herrn in die 
freudigſte Aufregung, ſo daß er darüber alle ſeine häuslichen 
Sorgen vergaß, und weder die Verſtimmung Otto's noch die 
Niedergeſchlagenheit der armen Marie beachtete. 

An dem dafür beſtimmten Tage zog er ſeine beſte Uniform 
an und ſchmückte ſeine Bruſt mit allen Orden, weshalb ihn 
die Seinigen verwundert anblickten, da ſie, mit ſich und 
ihren Leiden zu ſehr beſchäftigt, den Grund ſeiner ungewohn⸗ 
(Fortſetzung folgt.) 
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in London. — Wie die deutſche St. Petersburger Zeitung 
erfährt, hat die Judenkommiſſion einen Theil ihres Programms 
erledigt, nämlich die Sammlung und Sichtung aller in Groß⸗ 
rußland, Kleinrußland und Litthauen erlaſſenen Geſetze über 
die Juden aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Nunmehr 
werden die modernen Geſetz-Beſtimmungen, welche in Ruß⸗ 
land ſowohl wie in den übrigen Ländern Europas erlaſſen 
ſind, zuſammengeſtellt und den dritten Theil der Aufgabe der 
Kommiſſion bilden, dann die Beleuchtung und Begutachtung 
des geſammten Materials, ſowie die Begründung der zu 
empfehlenden Maßregeln. 3 

Kaſan, 14. April. Die angeordnete Inſpektion in den 
durch Mißernte beſonders betroffenen Kreiſen Kaſan, Mama⸗ 
dyſch, Tſchiſtopol, Laiſchew durch Baron Uexkull im Auftrage 
des Miniſteriums des Innern ergab, daß Hungersnoth daſelbſt 
nicht vorhanden iſt, ebenſowenig Fälle von Hungerstod oder 
Hungertyphus vorgekommen ſind. Indeſſen herrſcht in vielen 
Dörfern große Armuth und mancherlei Nothſtand, den Noth- 
leidenden wird aber möglichſte Hilfe geleiſtet. 

Paris, 14. April. Nach den jüngſten hier eingegangenen 
Nachrichten aus Shangai findet die Meldung, daß die Kriegs- 
partei daſelbſt die Oberhand gewonnen und Prinz Kung in 
Ungnade gefallen ſei, durchaus keine Beſtätigung, vielmehr 
wird verſichert, daß die friedlichen Beſtrebungen bei der chine— 
ſiſchen Regierung noch vorherrſchen. 

Paris, 14. April. Geſtern fand in Montauban ein 
Banket ſtatt, bei welchem der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten erklärte, daß die Regierung im Sinne der Politik 
Gambettas fortfahre, nach außen hin eine Politik des 
Friedens zu verfolgen, aber nicht eine der Entſagung, denn 
Frankreich wolle ſeine Intereſſen vertheidigen. Die Regierung 
ſei bemüht, die Republik im Innern ſtark und feſt zu machen. 
— Der Miniſterpräſident Ferry, der Kriegsminiſter Campenon 
und andere hervorragende Perſonen ſind geſtern Abend in 
Cahors eingetroffen und von der Bevölkerung mit Beifall 
begrüßt worden. Heute findet die Enthüllung des Stand⸗ 
bildes Gambettas ſtatt, wobei der Miniſterpräſident Ferry 
die Rede halten wird. 

Paris, 15. April. Bei dem geſtern Abend in Cahors 
ſtattgehabten Banket toaſtete Miniſterpräſident Ferry auf die 
Einigkeit der republikaniſchen Partei. — Nachrichten aus 
Anzin ſagen, die Stimmung unter den Strikenden ſei eine 
erheblich günſtigere, ſo daß eine Wiederaufnahme der Arbeit 
in größerem Maßſtabe demnächſt erwartet werde. 

Cahors, 14. April. Der Miniſterpräſident Ferry und 
die übrigen mit demſelben eingetroffenen Mitglieder des 
Cabinets empfingen heute die Spitzen der Behörden. Der 
Biſchof, umgeben von der Geiſtlichkeit, betonte den Vertretern 
der Regierung gegenüber ſeine Ergebenheit für die letztere und 
— hervor, die ihm unterſtellte Geiſtlichkeit gehöre der repu⸗ 

likaniſchen Partei an. Ferry dankte und ſprach den Wunſch 
aus, das Konkordat, das Band, welches die Kirche mit dem 
Staate verbinde, aufrecht zu erhalten. 

Cahors, 14. April. In ſeiner Rede bei der Enthüllung 
der Statue Gambettas gab Miniſterpräſident Ferry dem 
Schmerze über das zu frühe Hinſcheiden Gambettas Ausdruck, 
das eine nicht auszu füllende Lücke geriſſen habe. Gambettas 
Andenken werde nicht erlöſchen, weil es verknüpft ſei mit den 
tiefſten Schmerzen des Vaterlandes, es könne nur noch wachſen 
in der Unparteilichkeit der Geſchichte. Die Liebe zu Frank⸗ 
reich ſei die ihn beherrſchende Leidenſchaft geweſen, für Frank⸗ 
reich habe Gambetta in zwölf Jahren mehr an Kräften auf- 
gewendet, als ſonſt in einem langen Leben möglich ſei. Der 
Kriegsminiſter Campenon brachte Gambetta die Huldigung der 
Armee dar, Gambetta habe die nationale Vertheidigung orga- 
niſirt und habe niemals verzweifelt an der Rettung des Vater⸗ 
landes, die Liebe zu Frankreich habe Gambetta zu guter 
Stunde gelehrt, daß eine Nation in der Welt nur unter der 
Bedingung mitzähle, daß ſie ſtark und jederzeit bereit ſei, die 
Rechte Anderer zu reſpektiren, aber auch ihr Blut zu ver- 
gießen für die Vertheidigung der Heimath und der Ehre. Die 
Armee werde Gambettas niemals vergeſſen. 

Madrid, 13. April. Nach weiteren Meldungen aus 
Kuba wird die Verfolgung der Bande Aguerros noch fortge— 
ſetzt und hofft man, ſich ihrer in kürzeſter Friſt bemächtigen 
zu können. Eine andere Bande von 42 Mann unter der 
Führung eines gewiſſen Duranas iſt gänzlich aufgehoben 
worden. Bei einem Zuſammenſtoß derſelben mit den Truppen 
wurden der Führer und 38 Mann der Bande getödtet und 
die drei Uebrigen gefangen. 


Madrid, 14. April. Nach einer amtlichen Depeſche des 
Gouverneurs von Havanna vom heutigen Tage iſt die Bande 
Aguerros die einzige, welche noch auf der Inſel beſteht. Die 
derſelben angehörenden 18 Mann hatten ſich in verſchiedene 
Gruppen getheilt, die Verfolgung wurde lebhaft fortgeſetzt. 
Auf der ganzen Inſel herrſche Ruhe. Die Einnahmen Kubas 
hätten ſich im März auf 3,100 000 Doll. belaufen, und ſeien 
dies die ftärfften Einnahmen ſeit Juli vorigen Jahres. Die 
von amerikaniſchen und franzöſiſchen Blättern über kubaniſche 
Verhältniſſe gebrachten Mittheilungen ſeien falſch und ſollten 
nur Börſenmanövern dienen. 

London, 14. April. Nach hier eingegangener Meldung 
aus Loando vom 17. März iſt der Afrikareiſende Dr. Pogge 
geſtorben. 

London, 14. April, Dem Reuter'ſchen Bureau wird 
aus Shangai gemeldet, in amtlichen Kreiſen verlaute, daß die 
chineſiſchen Geſandten Marquis Tſeng und Li⸗Fong⸗Pao ab- 
berufen werden ſollen. 

Bukareſt, 15. April. 
8. Mai vertagt. 

Shanghai, 15. April. Nach hier eingelaufenen Meldun⸗ 
gen aus Peking wäre Prinz Kung angeklagt, Beſtechungen 
angenommen, der chineſiſchen Regierung opponirt und nach 
der höchſten Macht geſtrebt zu haben. Prinz Kung würde 
ſeine Erbrechte behalten, aber ſeine amtlichen Würden und 
Einkünfte verlieren. Prinz Lis⸗-hih⸗to und der erſte Präfident 
des Finanzdepartements Chinglien, ferner der erſte Präſident 
des Strafdepartements Wenhu und der zweite Vizepräſident 
des Bautendepartements Sinyiching ſeien an Stelle der degra- 
dirten Geheimräthe zu Mitgliedern des Geheimen Raths er— 
nannt worden. 

New York, 14. April. Ein Telegramm aus Libertad 
von geſtern meldet, am 13. d. ſei gegen den Präſidenten von 
Guatemala ein Mordverſuch gemacht worden, der Präſident 
ſei leicht verwundet. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Neidenburg, 13. April. (Ein ſchreckliches Familien- 
Drama) ſpielte ſich am heutigen Oſtermorgen auf einem etwa 
zwei Meilen von hier entfernten Gute ab. Bei einem heftigen 
Wortſtreit zwiſchen Vater und Sohn, weil Erſterer ein Gefährt 
zur Kirchfahrt beſtimmte, während der Letztere das Fuhrwerk 
zu einer Brautfahrt benutzen wollte, feuerte der Sohn einen 
Schuß auf ſeinen Vater ab, der dieſen ſchwer verletzte. Als der 
Sohn ſeinen Vater bewußtlos niederſinken ſab, erfaßte ihn die 
Reue und er machte durch einen Schuß in den Kopf ſeinem Leben 
ein Ende. 
Marienburg, 14. April. (Mordthat.) Am Charfreitag 
Abend wurde in dem ¼ Meile von hier entfernten Dorfe 
Koſelitzte eine brutale Mordthat verübt. Die bei dem Beſitzer 
Dietrich Rempel in Koſelitzte in Dienſt ſtehenden Knechte, Ge⸗ 
brüder Lewandowski, 16 und 18 Jahre alt und aus Schönau 
gebürtig, lauerten an dem gedachten Abende dem bei dem Beſitzer 
H. Wiebe in Koſelitzke dienenden Kutſcher Czarnetzki, aus Neu⸗ 
rußland gebürtig, auf, welcher zu ſeiner bei Rempel dienenden 
Braut gekommen war und ſich auf dem Heimwege befand. 
Hinterrücks überfielen ſie denſelben, ſchlugen ihn mit Spatenhieben 
nieder und bearbeiteten ihn ſo lange an Bruſt und Rücken mit 
Meſſern, bis er ſeinen Geiſt aufgab. Hierauf warfen ſie ihn in 
den nächſten Graben und begaben ſich zur Ruhe. Geſtern früh 
wurden ſie von einem Gendarm feſtgenommen und dem hieſigen 
Gerichtsgefängniß überliefert. Das Motiv zu dieſer ſchrecklichen 
That ſoll lediglich aus Eiferſucht herzuleiten ſein. Morgen findet 
die gerichtliche Sektion der Leiche ſtatt. 
Elbing, 12. April. (Selbſtmord.) Der wegen Mordes 

im hieſigen Zentralgefängniß inhaftirte Beſitzer Kling aus Hohen⸗ 
walde hat ſich in der letzten Nacht in ſeiner Zelle erhängt. 
Königsberg, 15. April. (Der unverbeſſerliche 
Heirathsſchwindler) Carl Kl., der ſchon manches junge 
oder ältere Mädchen mit Eheverſprechen um ihre Erſparniſſe be— 
trogen hatte, wurde vor vier Monaten nach ſeiner letztverbüßten 
längeren Gefängnißſtrafe auf freien Fuß geſetzt. Geſtern Morgen 
mußte er wieder verhaftet werden. Denn er hatte ſein altes 
Schwindelgewerbe, anſcheinend ſchon ſeit Monaten, wieder auf⸗ 
genommen, Frau und Kind vergeſſen und ein bräutliches Ver⸗ 
hältniß mit einer Köchin der Keſſelſtraße eingeleitet. Die Hochzeit 
ſollte nächſtens ſtattfinden; eine Wohnung in der Vorſtadt war 
angeblich ſchon gemiethet; die Braut gab das Geld zur Einrich- 
tung und der Bräutigam verſprach nicht allein das Aufgebot zu 
beſchleunigen, ſondern auch rechtzeitig den nöthigen Heirathsurlaub 


Die Kammer hat ſich bis zum 


Kleine Mittheilungen. 

(Das Oſter ei.) Sie hatten ſich beide ſo lieb, aber der 
Vater durfte es nicht wiſſen. Der Vater war nämlich Stadtrath, 
und Stadträthe ſind gewöhnlich ſehr ſtreng. Als der Referendar 
Ernſt S. ſeine erſte Viſite beim Herrn Stadtrath machte, um 
bei der lieblichen Anneley, die er gelegentlich in einer Geſellſchaft 
kennen gelernt, „Annäherung“ zu ſuchen, und als er ſich bei 
dieſer Gelegenheit dem Vater gegenüber mit verdächtigem 
Enthuſiasmus über die Reize Anneleys geäußert — da bereits 
hatte der Stadtrath bedenklich die mit den Jahren recht hoch 
gewordene Stirne gerunzelt. Als nun aber gar Anneley ſelbſt 
einige Wochen ſpäter ihrer Schwärmerei für den hübſchen 
blonden Juſtizminiſter in spe beredten Ausdruck gab, da verbat 
ſich der Stadtrath höchſt energiſch, daß erwähnter Herr künftighin 
empfangen, daß weiterhin mit ihm verkehrt, daß überhaupt 
noch einmal von ihm geſprochen werden ſollte. Der Stadtrath 
konnte den blonden Referendar nun einmal abſolut nicht leiden 
— denn der Referendar war konſervativ und ſchwärmte für 
Bismarck und der Stadtrath war fortſchrittlich und ging für 
Richter durchs Feuer, der Referendar war Reſervelieutenant 
und der Stadtrath haßte den „Militarismus“, der Referendar 
war arm und der Stadtrath war reich. Das wäre ein netter 
Gatte für die ſchöne Anneley geworden, dieſer geſchniegelte 
Aktenmenſch — „is nich!“ brummte der Stadtrath und ſchlug 
mit der flachen Hand auf die Tiſchplatte, daß es krachte .. 
Aber Ernſt und Anneley liebten ſich doch — nur der Vater 
durfte nichts davon wiſſen. Ernſt gab die Hoffnung nicht auf 
und Anneley auch nicht — alſo verzweifelten beide nicht, 
ſondern gaben ſich auf hundert heimlichen Wegen ihre unver⸗ 
minderte Zuneigung zu erkennen. Da kam Oſtern heran. 
Am Oſterſonntag war's, als es an der Thür des Stadtraths 
klingelte. Der Stadtrath öffnete zufällig ſelbſt — ein Dienſt⸗ 
mann ſtand draußen, einen duftenden Blumenkorb in der Hand, 
in dem ein Oſterei aus Zucker ruhte. „Fürs Freilein“, ſagte 
der Expreſſe und — war die Treppe hinunter, ehe der Stadt. 
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Freilich ſagte der Vater ſich ganz von der Tochter los, aber 


Referendar“, das war der erſte Gedanke, der in der Fortſchritts⸗ 
ſeele des alten Herrn aufſtieg. Wüthend durchkramte er das 
Körbchen und warf die duftenden Frühlingskinder wild durd)- 
einander — aber den Liebesbrief, nach dem er ſuchte, fand er 
nicht. „Da,“ rief er ärgerlich der eintretenden Tochter entgegen, 
„ein Geſchenk für Dich — wirſt wohl wiſſen, von wem und 
woher!“ .. Und ungeſtüm reichte er Anneley das reizende 
Körbchen — ſo ungeſtüm, daß das Oſterei aus den Blumen 
rollte, zur Erde fiel und zerbrach. Aus den weißen Zucker- 
ſplittern aber ſchälte ſich ein zuſammengefaltetes Briefchen 
heraus — — wie ein Geier auf ſeine Beute, alſo ſtürzte der 
Stadtrath ſich auf daſſelbe und riß es auseinander. „Einzig 
geliebtes Anneleychen,“ las er. „Am heiligen Oſtertage“ .. 
Dem Stadtrath verſchwammen die Buchſtaben vor den Augen — 
nur die Unterſchrift „Dein ewig getreuer Ernſt“ ſah er noch, dann 
brach das Donnerwetter los, gewaltig, lufterſchütternd. — — Das 
war heut vor zwei Jahren! Der Effekt jenes lufterſchütternden 
Gewitters war nicht ganz der, den der Stadtrath erwartet 
hatte. Anneley erklärte dem Vater furchtlos, daß ſie ihren 
Ernſt auch gegen den ſtadträthlichen Willen lieben und — 
heirathen würde — — und ſie ſetzte den eigenen Willen durch. 


im Eheglück fand Anneley die Liebe, die ihr der Vater ver- 
ſagte, doppelt wieder. Der Referendar war nach glücklich 
beſtandenem Examen als Aſſeſſor in eine oſtpreußiſche Stadt 
verſetzt worden, und ſo war das glückliche Paar auch räum⸗ 
lich weit von dem Stadtrath getrennt, der immer verbiſſener, 
immer grämlicher und — immer fortſchrittlicher wurde... 
Wieder klangen die Oſterglocken von den Kirchen herab — 
Auferſtehung, Erlöſung, Frühling! — Der Stadtrath hatte ſo 
ziemlich jeden Verkehr mit der Außenwelt abgebrochen, und da 
wunderte es ihn faſt, daß ihm die Poſt am Oſterſonnabend 
ein kleines Packet überbrachte, deſſen Abſender auf dem Begleit⸗ 
ſchein feinen Namen wahrhaft hieroglyphiſch undeutlich geſchrie⸗ 
ben hatte. Wo kam das Kiſtchen her? — Kopfſchüttelnd 
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Blick trüben wollte. 


von ſeiner „Behörde“ zu erwirken, denn er nannte ſich „Bahn⸗ 
beamter Hoffmann“. Da wollte die Köchin am Freitag doch 
einmal ihr neues Heim beſichtigen. Ihr Zukünftiger fand das 
ſehr verſtändig, holte ſie ab, und Beide wandelten Arm in Arm 
der Vorſtadt zu. Aber ſchon in Kneiphof riß ſich der Geliebte 
plötzlich los und verſchwand. Verblüfft ſchaute das Mädchen um⸗ 
her, durchlief Straßen und Gaſſen und war nach einer Stunde 
fo glücklich, den Bräutigam in der Hinteren Vorſtadt wieber- 
zufinden. Sie eilte auf ihn zu, fragte, was ſeine plötzliche Flucht 
bedeutet habe, und erſchrak, als der Bräutigam ſie garnicht 
kennen wollte und ſich ihre Zudringlichkeit mit Schimpfworten 
und Drohungen verbat. Das bewog die Betrogene, ſich an die 
Polizei zu wenden, die ſofort in dem Pfeudo-Bahnbeamten den 
Carl Kl. errieth und ihn geſtern Morgen in ſeiner Wohnung auf 
der Laak überraschte, als er, noch im Bette, den zweiten Oftertag 
mit Kaffee und Kuchen begrüßte. 

Ragnit, 9. April. (Eine brave That.) Die neun⸗ 
jährige Tochter der Hebamme B. hierſelbſt war am Morgen den 
1. April in die Stadt geſchickt worden und mußte die Teichbrücke 
paſſiren. Auf der Mitte der Brücke angekommen, entfiel dem 
Mädchen das kleine Handkörbchen, und der Wind warf den 
leichten Gegenſtand in das Waſſer. Das Kind wollte den ſteilen 
Abhang hinabklettern, um ſich das Körbchen wieder zu holen, 
fiel aber bei dem gefahrvollen Verſuch ins Waſſer. Der Haus⸗ 
vater des Erziehungshauſes, Herr R. W. Bötel, bemerkte im 
Vorübergehen, daß ein Mädchen im großen Teich mit dem Tode 
rang. Sofort ſchwang er ſich über das Geländer der Brücke, 
ſpraug ins Waſſer, rettete mit eigener Lebensgefahr das oben— 
genannte Kind und gab es der erſchrockenen Mutter zurück, welche 
ſich nun wieder über das Wohlſein ihres Kindes freut. 
Landsberg, 13. April. (Enthüllung.) Am Donnerſtag 
Nachmittag wurde an dem Predigerwittwenhauſe aus Anlaß des 
kürzlich ſtattgehabten 100jährigen Geburtstages Schleiermachers 
eine Gedenktafel aus polirtem ſchleſiſchen Marmor mit der In⸗ 
ſchrift „Hier wohnte Friedrich Schleiermacher 1794—1796“ 
angebracht, 

Sommerfeld, 11. April. (Herr General Vogel 
von Falckenſtein) und deſſen Frau Gemahlin auf Schloß 
Dolzig feierten am vergangenen Mittwoch das Feſt ihrer 55jährigen 
Ehe. Das Befinden des jetzt im 88. Lebensjahre ſtehenden 
Generals hat ſich erfreulicherweiſe gebeſſert. Die durch die 
Krankheit weſentlich herabgeminderten Kräfte kehren langſam zurück, 
und der Patient kann bereits mehrere Stunden des Tages außer 
Bett zubringen. 


Koſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 16. April 1884. 

— (Perſonalien.) Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Dirigenten des Gymnaſtums zu Pr. 
Stargadt, Dr. Herrmann Guſtav Adolf Heinze, zum Königlichen 
Gymnaſial⸗Direktor zu ernennen. ü 
— (Perſonalien.) Der Eifenbahn - Bureau» Affiftent 
Hermenau in Danzig iſt zum Betriebs⸗Seeretär ernannt, der bei 
der Eiſenbahn⸗ Verwaltung beſchäftigte Regierungs-Bauführer 
Rathke von Allenſtein nach Carthaus und der Negierungs - Baus 
meiſter Harm von Graudenz nach Bromberg verſetzt. Der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Viola iſt als Rechtsanwalt bei dem Amtsgericht in 
Tuchel, der Gerichts ⸗Aſſeſſor Michalowsky als Rechtsanwalt bei 
dem Amtsgericht in Ruß zugelaſſen, und der Referendar Conrad 
Schulze im Bezirk des Ober-Landesgerichts zu Marienwerder zum 
Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt worden. 
2 (In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche) 
wurde am 1. Oſterfeiertage vom Kirchenchor eine vom Organiſten 
der qu. Kirche, Herrn Korb, componirte, recht anſprechende Oſter— 
motette „Jauchzet laut, Jeſus lebt!“ unter Leitung des Herrn 
Kantor Schömey zum Vortrage gebracht. Wir nehmen die Ge⸗ 
legenheit wahr, unſere Anerkennung darüber auszuſprechen, daß 
Herr Schömey trotz der denkbar ſchwierigſten Verhältniſſe es 
dennoch verſtanden hat, den Kirchenchor auf derſelben Höhe, wie 
früher, zu erhalten. Wie wir neulich aus einer Annonce erſahen, 
wird die Kantorſtelle an der altſtädtiſchen Kirche ausgeſchrieben, 
woraus wir ſchließen müſſen, daß Herr Schömey dies Amt nieder⸗ 
legen will. Wir können dies nur bedauern, und zwar um fo 
mehr, als ſich dann ſehr wahrſcheinlich auch der Kirchenchor auf⸗ 
löſen und die Gemeinde an Sonn- und Feſttagen um den Genuß 
der liturgiſchen Geſänge kommen würde. Denn einem Fremden 
dürfte es unter den jetzt obwaltenden Umſtänden ſchwer gelingen, 
ſangeskundige Perſonen zu finden, die an jedem Sonn- und Feſt⸗ 


ein Oſterei, aus deſſen halbdurchbrochener Schaale ein ſchel— 
miſches Zuckerbübchen hervorlugte, das eine Viſitenkarte in der 
Rechten trug. Der Rath nahm das goldumränderte Kartons 
Blättchen und ſeine Augen wurden ihm plötzlich feucht. „Heut, 
am Charfreitag, ſchenkte mir meine liebe Frau Anneley ein 
geſundes Söhnchen. Ernſt S., Aſſeſſor beim Landgericht 
in N.“ — ſo las der Stadtrath durch den Schleier, der ſeinen 
Zwei Stunden ſpäter ſaß der alte Herr 
im Eiſenbahncoupee und dampfte gen N. — und das Pruſten 
der Locomotive und das Klappern der Wagen klang ihm har⸗ 
moniſch wie die Oſterglocken, die Frühling und Verſöhnung 
ins Land läuteten 

(Eine Jagd auf Leben und Tod.) Unlängſt entkam 
aus dem Bärenzwinger im Boskobitzer Thiergarten des Grafen 
Nitſche bei Znaim im Mähriſchen der ſtärkſte der Bären auf 
eine noch unerklärte Weiſe in die anſtoßenden Wälder, wo er 
eine heilloſe Verwirrung anſtiftete. Da der Bär nicht einzufangen 
war, ſo wurde beſchloſſen, denſelben zu erſchießen. Zehn Schützen 
betheiligten ſich an der Jagd. Ein junger Mann Namens 
Albert ſtieß zunächſt mit dem Bären zuſammen; in der Ent⸗ 
fernung von 50 bis 60 Schritt brachte er den erſten Schuß 
an. Der Bär ſtieß einen fürchterlichen Schrei aus und ging 
auf Albert los. Auf etwa 20 Schritte gab ihm derſelbe den 
zweiten Schuß, worauf der Bär ſich auf die Hinterfüße auf⸗ 
ſtellte und unter fürchterlichem Gebrüll gegen Albert vorging. 
Nun galt kein Zaudern mehr. Albert mußte ſich wenigſtens 
ſo lange zu vertheidigen ſuchen, bis die anderen Schützen 
herbeikamen. Er ſchlug mit dem Gewehrkolben auf den Kopf 
des Bären los. Doch ſchon beim vierten Hieb hatte der Bär 
den Kolben mit den Zähnen gepackt und Albert das Gewehr 
aus den Händen geriſſen, worauf er daſſelbe in Splitter 
zerbiß. Nun war Albert wehrlos bis auf einen Dolch, den 
er bei ſich führte. Obwohl er bereits an der linken Hand 
verwundet war, ſtürzte er ſich mit wahrer Tollkühnheit auf 
den Bären, ergriff mit ſeiner linken Hand die rechte Vorder⸗ 


rath ſich nach dem Ueberſender erkundigen konnte. „Vom öffnete der Alte den Deckel — da lag, ſauber in Watte gepackt, I tage deſſelben und gab ihm raſch hintereinander zuerſt einen 


IE Vo we Yon r DE ER Tr, aA 


wm un 


1 
3 
t 
e 
e 
t 
t 
1 
e 
1 
f 
3 


— 


tage die Liturgie ſingen und ſich außerdem noch an den vielen 
dazu gehörenden Proben betheiligen würden. Herrn Schömey 
kommt unſerer Anſicht nach hierbei auch nur das Glück zu ſtatten, 
daß er Lehrer an der höheren Mädchenſchule iſt, und daß die 
Schülerinnen der oberen Klaſſen, ſowie einige feiner Kollegen und 
ſonſtige geſangskundige Freunde ihm zu Liebe bei den gottesdienſt⸗ 
lichen Geſängen mitwirken. Wir glauben daher wohl den Wunſch 


y ausſprechen zu dürfen, Herr Schömey möge nur weiter das Amt 
eines Kantors führen, damit die Gemeinde nicht um die ſchöne 


Liturgie, welche ja ſehr viel mit zur Erbauung beiträgt, ge⸗ 
bracht werde. 5 

— (Um Liebe.) Wie wir hören, hat ſich vorgeſtern ein 
junges 19jähriges Mädchen in der Wohnung ihrer Eltern auf 
der Bromberger Vorſtadt 2. Linie dadurch vergiftet, daß ſie von 
einer Schachtel Streichhölzer den Phosphor auflöſte und den 
giftigen Trank zu ſich nahm. Die Urſache zu der traurigen That 
ſoll in einer unglücklichen Liebe zu ſuchen fein. Trotz aller An⸗ 
ſtrengungen des ſchleunigſt herbeigeholten Arztes, das blühende 
Leben zu erhalten, iſt das junge Mädchen dieſe Nacht an den 
Folgen der Vergiftung geſtorben. 

Immer die Alten.) Die Wohnung eines Semiten 
hierſelbſt war zum 1. April anderweitig vermiethet worden. Der 
neue Miether hätte nun gern geſehen, wenn Israel eher den Platz 
geräumt hätte, um Muße zu haben, die Wohnung bis zum 1. April 
ſo in Stand zu ſetzen, wie es eines Chriſtenmenſchen würdig iſt. 
Alle Bitten waren vergebens, denn umſonſt iſt der Tod. 
Der neue Miether bot alſo 8 Thaler Entſchädigung, wenn 
der Semit 8 Tage vor dem Termin ausziehen wolle. 
Jsrael wich nicht. „Gott der Gerechte“, mauſchelte er, 
„was thü ich mit acht Tholer? Bieten Sie ſzehn.“ Jetzt riß 
dem Chriſten die Geduld und er brach unwirſch den Handel ab. 
Der 1. April rückte heran und Israel, ſchlau wie immer, über- 
legte, ob es nicht praktiſcher ſei, wenn er einige Tage eher aus⸗ 
zöge, da an den Umzugstagen Hülfskräfte ſchwer zu haben ſind 
und guter Rath oft theuer iſt. Alſo, was kann da ſein, es ſoll 
und muß gezogen ſein. Gerieben aber, wie nur ein echtes Kind 
vom Stamme Juda iſt, ſuchte er doch noch, das Angenehme mit 
dem Nützlichen zu verbinden. Er ſchickt alſo ſein Tochterleben 
zu dem Gojim und läßt ihm ſagen: „Was würden Sie geben, 
wenn der Papa räumt einige Tage eher das Quartier?“ Natürlich 
wurde die Sache durchſchaut, Tochterleben ausgelacht und zur 
Thüre hinauskomplimentirt. Was übrigens die neue Wohnung 
anbelangt, ſo verweigerte bei der Reinigung die Arbeitsfrau 
zum erſten Mal den Gehorſam. Der Reſt iſt Schweigen. 


Mannigfaltiges. 


Liegnitz, 14. April. (Folgen des Schreckens.) Ein 
bedauernswerther Unfall, welcher ein armes Mädchen des Ver⸗ 
ſtandes beraubte, trug ſich dieſer Tage in Liegnitz zu. Die 16 
Jahre alte Tochter einer dort wohnenden Frau wurde zur Nach⸗ 
barin geſchickt. In der Nähe der Müllgrube ſpringt plötzlich ein 
großer Hund, welcher dort nach Kuochen geſucht hatte, hervor 
und an dem Mädchen hinauf, ohne es aber zu beißen. Das 
Mädchen fiel vor Schreck zu Boden und kam erſt nach längerer 
Zeit wieder zur Beſinnung. Den Hinzukommenden vermochte 
das Mädchen auf ihre Fragen nur mit unartikulirten Lauten zu 
antworten, es blieb ſo lange ſtumm, bis man durch Einflößung 
von Medieamenten die Erſchrockene beruhigt hatte. Alsdann kehrte 
auch die Sprache wieder. Leider hat ſich der Zuſtand des be⸗ 
dauernswerthen Mädchens ſeitdem zu einem troſtloſen geſtaltet. 
Zwar verrichtet es auch jetzt die gewohnte Arbeit, ſpringt aber 
dabei bisweilen plötzlich auf, ſpricht zuſammenhangloſe Dinge, 
lacht und kreiſcht, ſo daß es gegen früher nicht wieder zu erkennen 


iſt. Dieſe aufgeregten Momente treten auch in der Nacht ein, fo 


daß das Schlimmſte zu befürchten iſt. 

Bommern (Weſtfalen, Kr. Hagen), 15. April. (Unglücks⸗ 
fall.) Auf der Zeche „Helene Tiefbau“ hierſelbſt kam am 9. d. 
Mis. Morgens gegen 5 Uhr, wie die „Weſtf. Poſt“ meldet, ein 
ſchrecklicher Ungluͤcksfall vor. Bei Ausübung ihres Berufes ſtürzten 
im Schacht Nachtigall 4 Arbeiter von der 2. zur 8. Sohle des 
Pumpenſchachtes in die Tiefe. Sie wurden als gänzlich ver- 
ſtümmelte Leichen aus Tageslicht befördert. Sämmtliche Arbeiter 
ſind Familienväter. Ueber die Urſache des Unglücks iſt bis jetzt 
nichts Näheres bekannt. 

Wiesbaden, 12. April. (Duell.) Am Donnerſtag früh 
hat nach dem Rh. K. im Nerothale in der Nähe der Leichtweiß⸗ 
böhle ein Piſtolenduell zwiſchen einem hieſigen Referendar und 
einem Lieutenant ſtattgefunden; erſterer iſt durch einen Streifſchuß 
am Kopfe verletzt worden. 


Stich in den Hals und dann einen ſolchen in die Bruſt. 
Letzterer hatte zur Folge, daß der Bär mit furchtbarem Gebrüll 
berendend zu Boden ſtürzte. Zugleich waren aber auch die 
Kräfte des Jägers erſchöpft; er ſank ohnmächtig nieder. So 
fanden ihn feine Genoſſen, als fie kurz darauf herbeikamen. 
Bald war Albert wieder zur Beſinnung gebracht und binnen 
Kurzem erholte er ſich vollſtändig. Die Walſtatt bedeckten 
außer dem todten Bären auch die Leichen zweier Hunde, die 
Albert im Kampfe beigeſtanden und ihr muthiges Vordringen 
gegen den Unhold mit dem Leben gebüßt hatten. 

(Eine heitere Geſchichte) erzählt auch der berühmte 
Humaniſt Henricus Bebelius (1472—1515) in ſeiner ſchätz⸗ 
baren Anekdoten⸗Sammlung, welche den Titel „Facetiae“ führt. 
„Am Oſterſonntage,“ heißt es daſelbſt, „befahl ein gewiſſer 

rediger zu Waiblingen auf der Kanzel (wie man denn an 
dieſem Tage allerhand Spaß unter die Predigten zu miſchen 
pflegt), es ſollte der Mann, der in feinem Haufe die Herr- 
ſchaft hätte, und nicht die Frau, das Triumphlied „Chriſt iſt 
erſtanden“ anſtimmen. Ja, da war eine große Stille, und 
kein Mann wollte anſtimmen. Endlich wurde einer vom 
Unwillen gereizt und fing den Geſang an, welchen nach der 
Predigt alle Männer begleiteten, und als einen Beſchützer 
ihrer Ehre herrlich bewirtheten. Im gegenwärtigen Jahre 1506 
that ein Predigermönch im Kloſter Marchtal an der Donau 
eben dieſe Anforderung an die Männer, welche aber alle 
ganz beſchämt ſtillſchwiegen. Als er nun hierauf befahl, es 
ſollten die Weiber anſtimmen, welche die Hoſen anhätten, ſo 
ngen fie alle mit einem großen Geſchrei den Oſtergeſang an.“ 
Soweit Bebel. 

(Ein Schneeſturm in Dakota.) Niemand wird es 

je erfahren, ſchreibt ein Korreſpondent aus Valley City in 
akota, wie viele Menſchen während dieſes Winters in dieſer 
egend durch Froſt im Schnee umgekommen ſind. Der Winter 
war ein ungewöhnlich kalter und ſchneereicher. Ein Schneefall, 
der anderswo kaum hoch genug zum Schlittenfahren wäre, wird 


in dieſer Region zum Feinde des menſchlichen Lebens. Die 


r 


Mainz, 15. April. (Ein hartnäckiger Impfgegner.) 
Einer unſerer bedeutendſten Impfgegner iſt derlLandtagsabgeordnete 
und Stadtverordnete Nicola Racké. Weil derſelbe feine Kinder 
nicht impfen läßt, wurde er bereits zu verſchiedenen Malen zu 
Geldſtrafen (zuletzt zu 50 Mark) verurtheilt. Da auch dieſe 
Strafe Herrn Racké nicht veranlaßte, ſeine Kinder impfen zu 
laſſen, ſo ſtand derſelbe jetzt abermals vor dem Schöffengericht, 
das ſich nunmehr veranlaßt ſah, außer auf eine Geldſtrafe auch 
auf eine Freiheitsſtrafe zu erkennen; Herr Racké wurde zu zwei 
Tagen Haft und zu 30 Mark Geldbuße verurtheilt. Trotz dieſes 
Erkenntniſſes wird der Angeſchuldigte ſich dem Impfzwange nicht 
unterwerfen, ſo daß die Gerichte ſich noch öfters mit dieſer 
Angelegenheit zu befaſſen haben werden. 

Prag, 10. April. (Gaunerſtreich.) Ein Telegramm 
des Peſter Abendblattes aus Weißkirchlitz bei Teplitz meldet: In 
der vergangenen Nacht kamen mehrere als Gerichtsdiener ver⸗ 
kleidete Männer in die Schweizermühle bei Teplitz und forderten 
dem Müller unter dem Vorgeben, daß ſie als Kommiſſarien des 
Gerichts entſendet ſeien, weil er der Fälſchung von Staats- 
papieren beſchuldigt und auch als Sozialiſt angeklagt ſei, feine 
ſämmtlichen Werthpapiere ab. Der Müller händigte denſelben 
40,000 Fl. in Obligationen und 200 Fl. in baarem Gelde 
aus, die Räuber entfernten ſich darauf, nachdem ſie vorher alle 
Knechte und Mägde in ein Zimmer eingeſperrt hatten. 


Montreux, 15. April. (Ein myſteriöſes Ehedrama.) 
Der Neutraer biſchöfliche Hofrichter Jankovies erhielt am vorigen 
Sonnabend aus Montreux von einem dortigen Hotelier ein 
Telegramm, welches ihm einen erſchütternden Vorfall meldete. 
Sein Schwiegerſohn, der Advokat Dr. Robert Kozma, und deſſen 
jugendliche Gattin Aranka, die ſich erſt vor drei Wochen die 
Hände zum ewigen Bunde gereicht hatten, waren in ihrem 
Appartement erſchoſſen aufgefunden worden. Sonntag Morgen 
bekam das Neutraer Vicegeſpans-Amt eine Depeſche von der 
Behörde von Montreux, in welcher der entſetzliche Vorfall beſtätigt 
wurde. In Folge deſſen betraute die Familie den Neutraer 
Advokaten Geza Bohunka damit, ſich nach Montreux auf den 
Schauplatz der That zu begeben, um ſich genauere Daten über 
dieſelbe zu verſchaffen. Dr. Robert Kozma, der 42 Jahre alt 
war und ein Vermögen von 150,000 fl. beſaß, hatte am 11. 
März d. J. die reizende 17jährige Aranka Jankovies, die er vor 
kaum vierzehn Tagen kennen gelernt, zum Traualtar geführt. 
Nach der Trauung begaben ſie ſich auf eine Hochzeitsreiſe nach 
der Schweiz, aus welchem Anlaſſe Kozma eine größere Geldſumme 
zu ſich nahm. Vor etwa einer Woche traf ein Schreiben der 
jungen Frau an die Eltern ein, in welchem ſie ihr Eheglück 
ſchilderte und ihre Photographie ſandte. Nach neueren Mit⸗ 
theilungen hat Dr. Kozma ſeine Gattin um halb zwölf Uhr 
Nachts, als ſie ſchlief, mittels Revolvers erſchoſſen und dann die 
Waffe gegen ſich ſelbſt abgefeuert. Als man auf den Lärm der 
Schüſſe in das Zimmer eilte, fand man ihn angekleidet auf dem 
Fußboden liegen; er konnte noch ſo viel ſagen, man möge ſeinem 
Schwiegervater nach Neutra und feiner Schweſter nach Bues 
ſofort telegraphiren. Was Dr. Kozma zu ſeinem ſchrecklichen 
Entſchluſſe veranlaßt haben mochte, läßt ſich kaum vermuthen; 
möglicherweiſe war es ein Anfall von Irrſinn. — Ein Schweizer 
Blatt weiß Folgendes zu melden: Am Donnerſtag früh erhielt 
Herr Kozma einen Brief, der plötzlich ſeine gute Stimmung 
verdüſterte und ihn wahrſcheinlich zu dieſer That getrieben hat. 
Die Nacht verbrachte er mit Briefſchreiben. Einer der aufge 
fundenen Briefe enthält ſein Teſtament, auch der Brief von 
Donnerſtag früh wurde aufgefunden und dem Gerichte behändigt. 
Er dürfte das Räthſel löſen. 0 


St. Petersburg, 14. April. (Die geographiſche Ge⸗ 
ſellſchaft) hat geſtern via Kiachta folgendes Telegramm vom 
Forſchungsreiſenden Prſchewalsky aus Alaſchau vom 20. Januar 
erhalten: die Wüſte Gobi iſt glücklich paſſirt; im nördlichen Theil 
derſelben überſtieg die Kälte den Queckſilber-Gefrierpunkt. Wir 
ſind alle geſund und gedenken morgen nach Kukunor aufzubrechen. 


Petersburg, 14. April. (Eine nicht uninter⸗ 
eſſante Notiz) bringt der Fürſt Metſcherski in ſeinem 
„Graſhdanin“ über die ungemeine Anziehungskraft, welche der 
Sohn eines großen Vaters — Graf Herbert Bismarck — noch 
fortgeſetzt auf die vornehme Welt Petersburg ausübt. In dem 
Einladungsſchreiben, erzählt der Fürft, findet ſich nicht ſelten der 
beſondere Vermerk des Gaſtgebers: „Graf Bismarck wird an⸗ 
weſend ſein!“ Aber — fährt der Fürſt fort — es hat den 
Anſchein, als ob Graf B. den Verkehr in dieſen allervornehmſten 
Salons weniger ſchätzt, wie den in Salons, in welchen es ein⸗ 
facher und ungezwungener zugeht. 


Flocken ſind immer klein und trocken und werden vom Winde 
mit ſolcher Gewalt fortgetragen, daß ſich kaum Jemand im 
Geſtöber bewegen kann; ſie ſchneiden wie Raſirmeſſer in's 
Fleiſch. Dieſe Winde, Blizzards genannt, entſtehen plötzlich 
wie ein Tornado, ſie hüllen, die Erde in halbe Finſterniß und 
geben dennoch Allem den Schein des Weißen. Gegenſtände 
von zwölf Yards Entfernung find nicht zu ſehen und der 
Wanderer erblindet und erfriert in den wirbelnden Wolken, 
die ihn umringen. In der erſten halben Stunde des Schnee- 
ſturmes iſt es ſchwer, zu ſagen, ob ein Fuß oder fünf Fuß 
Schnee gefallen iſt und ob der größere Theil auf der Erde 
liegt oder in der Luft herumwirbelt. Wenn ein Blizzard eine 
Gegend angreift, ſo wird es raſch kälter, und wenn der 
Schrecken der Leute, die auf weiter unbewohnter Prairie vom 
Sturme erfaßt werden, hinzukommt, ſo iſt es höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie dem Erfrierungstode verfallen. Die Schnee⸗ 
wehen ſind häufig zehn Fuß hoch auf freier Prairie und ſo 
feſt geballt liegt der Schnee, daß der Fuß des Menſchen keinen 
Zoll tief einſinkt, während rings in weitem Umkreiſe ebenfalls 
auf ebener Fläche kein Flöckchen Schnee an der Erde haftet. 
Athmen in den Blizzards iſt faſt unmöglich. Kein Pferd 
vermag dem Sturm entgegen zu gehen und nur Männer, die 
ſeit lange an die Härten des Nordens gewöhnt ſind, können 
mit Noth darin athmen. Es iſt etwas Erſtickendes in dem 
Winde. Die Naſenflügel und Zunge ſcheinen frieren zu 
wollen und die Augen ſchmerzen bis tief in ihre Höhlen hinein. 
Zehn Fuß entfernt mag ein Abgrund gähnen, aber der zehn 
Fuß hohe Schnee verbirgt ihn den Blicken. Man hört ein 
klingendes, brüllendes Geräuſch, wie es zuweilen in klarer, 
kalter Nacht unter Telegraphendrähten ertönt. Zuweilen gleicht 
das Getöſe nur demjenigen, das durch das Entſtrömen des 
Dampfes aus der Lokomotive entſteht, und dann heult es 
wieder, als ob tauſend Lokomotiven zu gleicher Zeit ihren 
Lärm anſtimmten. 
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‘ Poltawa, 13. April. (Endlich.) Die Auswanderung 
unter den hieſigen Juden iſt nach dem R. K. im Wachſen. 
Viele nehmen Auslandspäſſe und gehen, ſtatt nach Amerika, wo 
die jüdiſchen Koloniſationsverſuche wenig Erfolg hatten, nach 
Paläſtina, wo in der Umgegend von Jeruſalem bedeutende Land— 
flächen durch Juden angekauft ſein ſollen. Zu dieſer Auswanderungs⸗ 
bewegung trägt die Beſtimmung vom 3. Mai 1883 viel bei, 
durch welche bekanntlich den Juden die Pachtung und der Ankauf 
von Immobilien und endlich auch das Wohnen auf dem flachen 
Lande verboten iſt. Eine auf dieſe Weiſe in die Städte zu⸗ 
ſammengetriebene jüdiſche Bevölkerung würde kaum noch den 
nöthigen Erwerb finden; iſt doch die Zahl der Juden in den 
Städten ohnehin ſchon ſehr groß. 

Nizza, 14. April. (Duell.) Zwiſchen Lord Salisbury 
und Marquis Monoprean hat hier wegen einer in Wien lebenden 
Dame, die in den Kreiſen der internationalen Ariſtokratie eben⸗ 
ſowohl wegen ihrer Schönheit, wie wegen ihrer Extravaganzen 
bekannt iſt, ein Duell ſtattgefunden. Lord Salisbury wurde ſchwer 
verwundet. — Die Nachricht bedarf noch der Beſtätigung. 

Neapel, 14. April. (Geſtern Abend feuerte ein 
Soldat in der Trunkenheit) in Folge eines Wortwechſels 
mit Kameraden in der Kaſerne eine Anzahl Gewehrſchüſſe ab, 
durch welche fünf Soldaten getödtet und drei ſchwer verletzt wurden. 
Außerdem zogen ſich zwei Soldaten Verletzungen bei ihrer Flucht 
aus dem Fenſter zu. . 


Eingefandt. 

Täglich gegen Abend läßt ein Beſitzer durch feine Leute 
die Fäkalien der Kaſerne der Bromberger Vorſtadt nach 
ſeinen Grundſtücken bringen. Hierbei wird nun mit einer 
Rückſichtsloſigkeit verfahren, die ihres Gleichen ſucht. Auf 
offenem Wagen, in unverſchloſſenen, kaum zugedeckten Tonnen 
wird der Dünger durch die Schulſtraße, die erſte Linie ent⸗ 
lang, transportirt, was die ſchöne Abendluft derart verpeſtet, 
daß den Bewohnern der Bromberger Vorſtadt der Aufenthalt 
im Freien geradezu unmöglich gemacht wird. Remedur wäre 
hier ſehr erwünſcht. 

Mehrere Bewohner der Bromberger Vorſtadt. 


Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 
Wetfer- Ausfidten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Kühles ziemlich trübes Wetter mit Niederſchlägen und 
ſchwacher Luftbewegung. 


Telegraphiicher Börjens Bericht. 


Berlin, den 16. April. 


Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten 210—60|210—45 
Warſchau 8 Tage 210—20 209 —80 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 En 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5% A 64—30 64—30 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—80| 56—90 
Weſtpreuß. Pfanphriefe /. 102—-50 | 102—50 
Poſener Pfandbriefe 4% . . . 101—60] 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. g 168-7016860 
Weizen gelber: April⸗Mai 164—75 165 —50 
Septb.⸗Oktober Sr 174—50| 175—50 
von Newyork loko . . 99—50|100 
Roggen: lok oo 139 140 
April⸗Mai 138-70 140 
Mai⸗ Juni 139 —75 141 
Septb.⸗Oktober 142 142—25 
Rüböl: April⸗Mai k 55—10| 55—20 
Septb,-Ditobr . © 2. 22. 55—10] 55—20 
e 1.3... a ee 704 
Ai 0 DR RR 46—50| 46—80 
Juni-Juli 3 x 47—70| 47—90 
Auguſt⸗Septʒͤb . [49 49—30 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 16. April 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pf. 1385-165 M. 
15 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 155 160 „ 
5 5 geſunde Waare 126 — 131] pfd. 160 —170 „ 
ei hr hell 120—126pfb. . . . . 160-165 „ 
r 55 geſund 128133 pfd. 170-172 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfd. 110-125 „ 
5 inländiſcher 115— 122 pfd. 125 180 „ 
Gerte, Aue ß; 110—140 „ 
A inländiſche 115—145 „ 
Erbſen, Futterwaare 135 —145 „ 
17 ochwaare . 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer ruſſiſce rr 115—135 „ 
= inkändifigee Ss. 125—135 „ 
DEIEWE- A . — — „ 
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Danziger Börſenbericht. 
Danzig, 15. April. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind: N. 


Geſtern ſtarker Regen. 

Weizen loko gefragter und konnten 900 Tonnen verkauft werden. 
Bezahlt wurde für bunt ſtark beſetzt 128,4 pfd. 158 M., bunt und hell⸗ 
farbig 120, 122 pfd. 165, 165 M., hellbunt 123/4 pfd. 167 M., beſſerer 
124 pfd. 173, 176 M., hochbunt 127,8, 128 pfd. 179, 182 M., für ruſſ. 
abfallend 10607 pfo 125 M, Ghirka 120 pfd. 148 M., Ghirka 5 
124 pfd5b 158 M, roth 115 pfd 150 M., gut roth 126. 127.8 pfd. 166, 
168 M., bunt ſchmal 113 pfd. 150 M., glafig aber ſchmal 124 pfd. 172 
M. pr. Tonne. Termine Tranfit April-Mai 164 M. Br und Gd. Mais 
Juni 165, 164 M. bez., Juni-⸗Juli 167.50, 167 M. bez., Juli⸗Auguſt 
168,50 M. bez., pr. September⸗Oktober 172 M. bez. Regulirungspreis 
167 M. Gekündigt 50 Tonnen. 

Roggen loko unverändert, Preiſe matter Umſatz 500 Tonnen, 
Tranſit inländiſcher guter fehlt. Bezahlt wurde für polniſchen zum 
Tranſit pr. 120pfo 126 M., mit Geruch 125 M. pr. Tonne. Termine 
April-Mai inländ, 137,50 M. bez, unterpoln. 126,50 M. Br., 126 M. 
Gd., Tranfit 124,50 M. Gd. Juni⸗Juli Tranſit 128,50 M. Br. Regu⸗ 
lirungspreis 141 M., unterpoln. 127 M., Tranſit 126 M. — Gerſte 
loko feſt, inländiſche große 109 pfd brachte 158 M. pr. Tonne. — Hafer 
lofo ruſſiſcher zum Tranſit nach Qualität mit 113, 115, 118 M. pr. 
Tonne bezahlt. — Erbſen loko wurden polniſche zum Tranſit Koch- zu 
146 M., Mittel: zu 140 M. pr. Tonne gekauft. — Spiritus loko 47,75 
M. bez, Regulirungspreis 47,75 M., Mai⸗Juni 48,50 M. bezahlt. 


Königsberg, 15. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., 49,75 M. Gd, 50,00 M. bez — Ter⸗ 
mine pr. April —,— M. Br, 49,25 M. Gd. —,— M. bez., pr. Früh⸗ 
jahr —,— M Br., 49,25 M. Gd., —,— M bez., pr. Mai⸗Juni —,— 
M. Br., 49,75 M. Gd., 49,50 M. bez., pr. Juni 50,25 M. Br., 50,00 
M. Gd., —,— M. bez., pr. Juli 51,00 M. Br., 50,50 M. Sb, —.— 
M. bez, pr. Auguſt 51,25 M. Br., 51,00 M. Gd., —.— M. bez, pr. 
Septb. 51,50 M. Br., 51,00 M. Gd., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. April 1,65 m. 


ſchank. Pr. pr. Liter M. 1,00 in und außer 


bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 


Bekanntmachung. 
Der Weg vom Grützmühlenthor über das 
Glacis und weiter zwiſchen dem Drewitz'ſchen 
Grundſtück und dem Grützmühlenteich bis zum 
alten Viehhof iſt von heute ab frei gegeben, 
jedoch nur für den Fußgänger⸗Verkehr. 
Thorn, den 16. April 1884. 
Königliche Kommandantur. 
Polizei⸗Verwaltung. 


Am 21. April cr. 


findet in Podgorz bei Bahnhof Thorn 


Kram-, Vieh- und Pferde- 


markt fat. 
Sämmtliche 


Schulbücher 


welche in den hieſigen Schulen eingeführt ſind, 
in vorzüglichen, dauerhaften Einbänden 
von bekannter Güte und in den neueſten 
Auflagen; ferner Schulhefte, Schreib⸗ 
und Zeichnenutenſilien empfiehlt beſtens 
die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 
Musikunterricht 


(umfassend Klavier-Violinspiel, Harmonie- 
Contrapunkt-Formenlehre, italien. Sprache) 
wird nach Principien der Königl. Hoch- 
schule, der Königl. Academie für Compo- 
sition und des Königl. acad. Institutes für 
Kirchenmusik in Berlin noch einigen bean- 
lagten Schülern ertheilt von 

Organist Korb, 

Breitestrasse Nr. 87. 


— — 


Musik! 


Im Kullak'ſchen Konſervatorium zu Berlin 
ausgebildet, habe ich mich hierorts als 


Klavierlehrerin 


niedergelaſſen. Gef. Anmeldungen von Schülern 
erbittet 


Clara Stern, 


Neu ſt. Markt 231, 
bei Frau Wwe. Prowe. 
DO OD 


I 


Zopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


(Gaubickelheimer) 


vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus⸗ 


3 R 


igt. 


ng 
sine uajınbıegg “npapmorzapjagt 


Bimmerdekorationen werden au 
Schnellſte angefert 


dem Haufe. L. Gelhorn, 


Weinhandlung. 
Ofenfabrik Waldau. 
Ausverkauf 
ſämmtlicher Sorten Ofen und der zurück⸗ 
geſetzten Beſtände, ſowie Vaſen, Beeteinfaſſun⸗ 
gen p. p. F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Hypotheken 
Kapitalien. 


zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 


ſchaft, werden beſchafft. 
@. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Preiswerthe 
Güter 


von 300—16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 
G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Särge 

in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
N D. Hörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 
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in bekannter Güte empfiehlt 
die Löwen⸗Apotheke, Neuſtadt. 


ormser 


Brauer-Akademie. 


Beginn des Sommercursus am 1. Mal. 


Jonnabend den 19. d. 


im Saale des 


General-Ve 


Konſervativer Verein Thorn. 


Ms. Abends 8 Uhr 


Schützenhauſes 


sammlung. 


ECV Angesorduung. 

riſch mar. Lachs und al, — Vortrag 

iſche Hummern, Auſtern i 
fr id 9 A. men des Herrn Redakteurs A. Leue zu Thorn über die 
Delicateß⸗Heringe für 15 5. „Handwerkerfrage.“ 


Von heute ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen 
nommen. 


Geſchäftliche Mittheilungen. 


Passage 


5 ö pi Firma 
entgegen ge: 


Gebr. Pichert. 
K. Schall, 


apezier und Dekorateur 
Tay 5333 ck 333 i 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und empfehle zeichne 
Portierenſtoff, Marquiſen u. Thorn, den 12. April 1884. 


Wetterronleaur eee 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 2 Directe 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und Poſt⸗Dampfſchiffahrt 


Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ ß 
geführt, Hamburg-Amerika 
Nach New-Vork jeden 


Eiſe ubahnſchienen Mittwoch u. Sonntag 


zu Bauzwecken offerirt Robert Tilk. _ mit Deuiſchen Dampffhiffen der 


Von 50 1 * b, ad ARTE DALE ne 3 
fein iße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, -Aptimn- 
30 Kacheln, 40 Eten, unter Garantie für wee et sek 
Haarriſſe empfiehlt A. Barschnick, Auskunft u. Ueberſahrts⸗Verträge bei: 
PNNINNINSIN NG Töpfermeiſter, Araberſtr. u: N 82 8. I. Caro in Thorn. 
5 Neues verbeſſertes 


Brillani-Glanz-Plättöl 


ragen 
uswahl und beſter Qualität führe. 
Haupterforderniß bei Leinen und 


Himbeer-, 
Kirſch- und Apfelfinen-Zaft 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80 
Ez ve 1 zun apc o ef aun gu 
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Droguenhandlung, 


8 
2 VS 
{ Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 
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Mit Genehmigung des Königl. Miniſteriums des Innern wird in Verbindung mit dei 


am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


i 
Inowrazlaw 
Zur Verlooſung find beſtimmt: 
Erſter Hauptgewinn: 


Eine elegante Egquipage mit 4 » erden u. kompletem Geſchirr 


im Werthe von 10,000 Reichsmark. 


veranſtaltet. 


Zweiter Hauptgewinn: 


Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 
im Werthe % 5000 Reichsmark; 
x erner: 
34 edle Reit- und agenpferde, 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit⸗, Fahr-, Reiſe⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 


a Gegenſtänden. 

Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 

Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe A. Molling in Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 

Inowrazlaw, im Januar 1884 


Das Komitee. 
L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 
Cooſe a 3 Mark find zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 


Beantwortung der eingelaufenen Fragen. 
Den Vereinsmitgliedern iſt es geſtattet, Geſinnungsgenoſſen einzuführen. 
Der dor and. 


Meister. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend erlaube mir die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Platze im Hauſe des Herrn Otto Scharf 


No. 310 


H. E. Kraschutzki 


eine Wäſchefabrik eröffnet habe und eine Spezialität von Oberhemden, 
Manſchelten, Chemiſettes, Cravatten und Tricotagen in großer 


allen anderen Artikeln dieſer Branche iſt die 


Reellität der Bezugsquellen. Meiner Handlung ſteht in jeder Hinſicht eine langjährige 
Erfahrung zur Seite und mein Grundſatz bei beßer Sualität billige Preiſe 1 
ſtellen läßt ſich hierbei im Intereſſe meiner werthen Kunden ganz beſonders verwerthen. 
Die bei mir eingeführten feſten Preiſe beruhen auf ſtreng gewiſſenhaftem Calcul und ſichern 
Jedem (auch dem Nichtkenner) eine ſtets reelle Bedienung. 

Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen eines hochgeehrten Publikums beſtens 


Hochachten 
H. E. Kraschutzki | 


aus S leſien. 
Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg 


Neue Schmel Gefen 


weiß, chokoladenfarbig und braun, ſind billig 
zu haben bei . 
W. Knaack, Töpfermeiſter. 


(Fir gut erhaltener gelbbunter Ofen 


1 
billig zu verkaufen Araberſtr. 120. 


Karfoffel-Schülmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


| 
N auch 3 Lehrlinge | 


ſucht V. Knaack, Töpfermeiſter. 


— — 


Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


1 Mittags⸗Tiſch 


in und außer dem Hauſe. 


| 
0. Jarentowskl, Schülerftr. 412. 
| 
| 


der Exped. d. Blattes. 
in möblirtes 
vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. | 
Die Belletage, Schülerſtr. 413 
vom 1. October zu vermiethen, zu erfragen bei 
. Przybill, Tiſchlermeiſter. 
Eine Reſtauration verbunden mit Kauf⸗ 
laden, Wohnung aus 3 Stuben, 2 Kel⸗ 
ler und Küche beſtehend, mit Holzſtall und 
einer gemeinſchaftlichen Waſchküche, gegenwärtig 
von Herrn Kaufmann Durau bewohnt, iſt 
zu vermiethen und vom 1. Oktober ab zu be⸗ 
ziehen. Maurermeiſter Scholz, 
18 Bromb. Vorſtadt Nr. 105. 
1 mittlere Wohnung im Hauſe des 
Maurermeiſter Scholz, enthaltend 3 Stu⸗ 
ben, 1 Küche, 1 Keller, 1 Holzſtall und ge⸗ 
meinſchaftliche Waſchküche, iſt zu vermiethen 
und vom 1. Oktober zu beziehen. 
Bromberger Vorſtadt 105. 


ed. Dr. Bisenz, 

Wien J., Gonzagagaſſe 7, | 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


der „Thorner Preſſe“ kauft zurück 
die Expedition. 


kr. 87 und 88 | | 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. SE 


immer vom 1. April zu | 
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